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Deutſchland. 


Berlin, 16. Juni. Zur Berliner Konferenz 
erhält das „Berl. Tagebl.“ aus Petersburg die 
Mittheilung, daß erſt in der letzten Stunde Ruß⸗ 
land es für nöthig erachtet habe, ſeine Stellung 
zur Konferenz gänzlich zu ändern. Nachdem bei 
der jüngſten Anweſenheit des Fürſten Gortſchakoff 
in Berlin dieſer letztere dem ruſſiſchen Botſchafter, 
Herrn von Saburow, die nöthigen Inſtruktionen, 
obſchon nur in allgemeinen Umriſſen, gegeben hatte, 
glaubte man doch die erſtgefaßten Beſchlüſſe zu än⸗ 
dern und wurde daher Herr von Saburow noch 
ſchleunigſt nach Petersburg beſchieden, faft zu der⸗ 
ſelben Zeit, wo ſich die Delegirten der meiſten an⸗ 
deren Staaten bereits iu Berlin oder auf dem 
Wege dahin befanden. Es blieb noch ſo viel Zeit 
übrig, daß der in Petersburg angekommene Bot⸗ 
ſchafter ſehr eingehende und ſtundenlang ununter⸗ 
brechene Berathungen mit dem Verweſer des aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums, dem Wirkl. Geh. Rath 
Giers, pflegen konnte. Dieſe Berathungen nahmen 
fo viel Zeit in Anſpruch und waren derartig drin⸗ 
gend, daß der Botſchafter ſeine Abreiſe aus Pe⸗ 


vorgeſehenen Grenze zwiſchen der Türkei und Grie⸗ 
chenland“ ſchreibt die heutige „Provinzial ⸗Korre⸗ 
ſpondenz“; 

Der Artikel 24 des Vertrages von Berlin 
vom 13. Juli 1878 lautet in deutſcher Ueber- 
ſetzung: „In dem Fall, wo die hohe Pforte und 
Griechenland nicht dazu gelangen ſollten, ſich über 
die Grenzberichtigung zu verſtändigen, wie ſie im 
13. Protokoll des Kongreſſes von Berlin angezeigt 
iſt, behalten Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn, Frank⸗ 
reich, Großbritannien, Italien und Rußland ſich 
vor, beiden Theilen ihre Vermittelung anzubieten, 
um die Abmachungen zu erleichtern.“ 

In dem angeführten Protokoll hat der Kon⸗ 
greß die Pforte eingeladen, ſich mit Griechenland 
wegen Berichtigung der beiderſeitigen Grenze zu 
verſtändigen. Der Kongreß hat gleichzeitig die An⸗ 
ſicht ausgeſprochen, daß als Baſis der Berichtigung 
eine Linie dienen könnte, welche, von dem Fluß 
Salambria in Theſſalien ausgehend, bei dem Fluß 
Calama in Epirus enden würde. 

Dieſe Linie konnte nur die allgemeine Rich⸗ 
tung der Grenze angeben, indem nur die Endpunkte, 


tersburg jo knapp einrichten mußte, daß feine An- nicht aber der Lauf der Linie ſelbſt bezeichnet wa ⸗ 
kunft in Berlin wohl nur einige Stunden vor Er- ven. Um dieſe Bezeichnung zu erreichen, hat Grie⸗ 
öffnung der Sitzungen der Konferenz erfolgen kann. chenland mit der Pforte wiederholt Verhandlungen 
Man geht nicht fehl, wenn man annimmt, daß es angeknüpft, welche jedoch ohne Reſultat geblieben 


Aucsſteller, 


Amensements bandelte, welche Rußland zu dem 
Berliner Vertrag einbringen wollte und von wel⸗ 
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liner Konferenz einſtimmig die Ceſſton Janinas an 
Griechenland adoptiren. 

— Nachdem fetzt die Liſten für die Beſchickung 
der Weltausſtellung in Melbourne ſeitens deutſcher 
Firmen geſchloſſen worden ſind, befindet ſich das 
„Berl. Tagebl.“ in der Lage, folgende intereſſante 
Daten darüber bekannt zu geben: 

Die Geſammtzahl der deutſchen Ausſteller be- 
trägt 1276, jo daß Melbourne ungefähr doppelt 
ſo ſtark beſchickt ſein wird, als es Sidney vom 
deutſchen Reiche aus geweſen iſt. Allein die Be⸗ 
theiligung preußiſcher Ausſteller in Melbourne iſt 
größer als die vorjährige Vertretung Geſammt⸗ 
deutſchlands in Sidney; die diesjährige Ziffer be⸗ 
trägt für Preußen 790. Es folgt darauf Sachſen 
mit 140 Ausſtellern, Baden mit 98, Balern mit 
84, die Hanſeſtädte mit 59, Würtemberg mit 31, 
Heilen mit 19 und die kleineren Bundesſtaaten zu⸗ 
ſammen mit 55 Ausſtellern, was das obige Re⸗ 
ſultat von 1276 deutſchen Intereſſenten ergiebt. 
Kollektiv-⸗Ausſtellungen deutſcher Firmen haben nur 
Preußen, Sachſen und Baden geliefert. Aus un- 
ſerem engeren preußiſchen Baterlande hat — es iſt 
das ein erfreuliches Zeichen der Betriebſamkeit und 
des Gemeinſinns — faſt die Hälfte der Theilneh⸗ 
mer, nämlich 324, die Vertretung durch eine Kol⸗ 
lektiv-Ausſtellung ermöglicht. Sachſen entſendet 
Kollekttv-Ausſtellungen von 40 Intereſſenten und 
Baden deren von 28. Von den 790 preußiſchen 
Ausſtellern bat die Hauptſtadt Berlin ein Kontin⸗ 
gent von 187 Betheiligten geſtellt, unter denen 
156 Einzel- und 31 Kollektiv⸗Ausſteller ſich befin⸗ 
den. Was noch die Beteiligung Deutſchlands 
nach Induſtriegruppen betrifft, jo find durch Woh⸗ 
nungsausſtattungen vertreten 231 Ausſteller, durch 
Webe- und Bekleidungsmaterial ebenfalls 231, 
durch Produkte der Montan-Induſtrie 216, durch 
Unterrichtsapparate 164, durch Nahrungsmittel 129, 


Mur Kunſtwerke 118, durch Rohprodukte und Er⸗ 


eugniſſe daraus 105, durch Maſchinenweſen 69, 
urch Landwirthſchaft 11, durch Gartenbau 2. 
Wir ſchließen dieſe ſtatiſtiſchen Daten, welche die 


Handhabe zu mannigfachen anregenden Vergleichen 


bieten dürften, mit den beſten Wünſchen für die 
welche unter allen Umſländen auf 
das Verdienſt Anſpruch erheben dürfen, Pioniere für 
die industriellen Intereſſen unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes zu heißen. 

— Unter der Ueberſchrift: „Die Konferenz 
zur näheren Feſtſetzung der im Vertrag von Berlin 


n 
iim Ber! 


genanniem 


glaubiaten Botſchafter 


Es ſchien daher den Mächten, welche ſich 
durch den oben angeführten Artikel 24 des Ber⸗ 
liner Friedens⸗Vertrages verpflichtet haben, ihre 
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he Konferenz der ſee 
| Mächte zuſammentreten. 
bevollmädhtigt finb die beim deutſchen 
der genannten Mächte und 
deutſchceſeite der fellvertretende Staatsſekre 
auswärtigen Amtes. 

Die Aufgabe der Konferenz wird zunächſt fein, 
dem Lauf der im 13. Protokoll des Berliner Kon⸗ 
greſſes angezeigten Linie die möglichſte Beſtimmtheilt 
zu geben und alsdann der Pforte wie dem König⸗ 
reich Griechenland die Annahme dieſer Linie zu 
empfehlen, um dieſelbe der zwiſchen ihnen vor⸗ 
zunehmenden Grenz- Berichtigung zu Grunde zu 
legen. 

Um den zweckentſprechenden Lauf der Grenz⸗ 
linie ermitteln zu können, ſind den Mitgliedern der 
Konferenz, deren Beſchlüſſe nach Stimmenmehrheit 
gefaßt werden ſollen, techniſche Beiräthe an die 
Seite gegeben. 

Der Zuſammentritt der Konferenz iſt auf Ein⸗ 
ladung der deutſchen Regierung erfolgt, nachdem 
die Anregung dazu von England und Frankreich 
ausgegangen war und ſämmtliche betheiligten 
Mächte ſich mit dieſer Anregung einverſtanden erklärt 
haben. 


— Gang und Bedeutung der Kommiſſions⸗ 
Berathung über die kirchenpolitiſche Vorlage charal⸗ 
teriſtrt die „Provinzlal-Korreſpondenz“ folgender⸗ 
maßen: 

Bei der erſten Leſung in der Kommiſſion wur⸗ 
den nur unzuſammenhängende Theile angenommen, 
bei der zweiten die Vorlage, nachdem fie im Ein ⸗ 
zelnen eine zuſammenhängende Geſtalt erhalten, im 
Ganzen verworfen. Die Abänderungen, welche bei 
der zweiten Leſung durch wechſelnde Mehrheiten der 
Kommiſſlon beſchloſſen wurden, würden das Maß 
der in der Regierungsvorlage an die katholiſche Be⸗ 
völkerung gewährten Zugeſtändniſſe theils verringert, 
theils erweitert haben. Verringert wurde das Maß 
der Zugeſtändniſſe durch Beſettigung der Artikel 2, 
4 und 9, wovon Artikel 2 das Recht der Beru- 
fung an die Staatsbehörde gegen Entſcheidungen 
der kirchlichen Behörden in Dis ziplinarſachen auf 
die Ober⸗Präſidenten beſchränkt, Artikel 9 die Ver⸗ 
folgung vor Zuwiderhandlungen gegen gewiſſe 
Strafbeſtimmungen von dem Antrage der Ober- 
Präsidenten abhängig macht, und Artikel 4 be⸗ 
ſtimmt, daß einem durch gerichtliches Urtheil aus 
dem Amt entlaſſenen Biſchof vom König die ſtaat⸗ 
liche Anerkennung als Biſchof der früheren Dioͤzeſe 
wieder ertheilt werden kann. Die Verringerung 
der in der Regierunge vorlage enthaltenen Zuge⸗ 
ſtändniſſe durch den Wegfall der genannten Artikel, 
namentlich aber des Artikels 4, leuchtet ein. 

Andererſeits hatten die Kommiſſtonsbeſchlüſſe 


geordnete gemacht hat und die wir zu veröffentlichen 
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die Zugeſtändniſſe der Vorlage erweitert, ſo durch 
Beſeitigung der dritten Nummer des Art. 1 der 
Regierungsvorlage, worin dem Staats miniſterium 
die Ermächtigung gegeben war, mit königlicher Ge⸗ 
nehmigung zu beſtimmen, inwieweit und unter wel⸗ 
chen Vorausſetzungen Perſonen, welche ausländiſche 
Bildungsanſtalten beſucht haben, von den geiſtlichen 
Aemtern in Preußen fern zu halten ſind. Eine 
andere Erweiterung lag in der Einfügung eines 
neuen Artikels 9, durch welchen die Austheilung 
der Sakramente und das Meſſeleſen in pfarrerloſen 
Parochten durch angeſtellte Geiſtliche anderer Paro⸗ 
chien nicht nur in einzelnen Fällen, ſondern über⸗ 
haupt zuläſſig fein ſollte. Gerade dieſer neue Art. 
9 iſt es geweſen, welcher die nationalliberalen Mit- 
glieder der Kommiſſton bewogen hat, gegen das Er- 
gebniß der Kommiſſtons⸗Berathung im Ganzen zu 
ſtimmen. 

Da die dem Centrum angehörigen Kommiſ⸗ 
ſtons⸗Mitglieder ebenfalls gegen das Ergebniß im 
Ganzen ſtimmten, jedenfalls auch darum, weil für 
ihre Wünſche durch die einzelnen Beſchlüſſe die von 
der Regierung beabſichtigten Zugeſtändniſſe zu ſehr 
verringert waren, ſo hat die zweite Leſung in 
der Kommiſſion mit einem negativen Ergebniß ge⸗ 
endigt. 85 

Ueber die Stellung, welche die Staatsregierung 
biefer Lage gegenüber einzunehmen gedenkt, wird 
lediglich auf die Aeußerungen verwieſen, welche der 
Fürſt⸗Reichskanzler gegen perſönlich befreundete Ab⸗ 
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hängenden Boot nicht mehr zu vermeiden. Der 
Schooner büßte hierbei einen Klüverbaum ein, wäh⸗ 
rend ſich die Havarie der „Sachſen“ auf Beſchädi⸗ 
gung des Kutters und der Bootsdavids beſchränkte. 
Der Schooner dürfte inzwiſchen ſeine Reiſe bereits 
fortgeſetzt haben, während die „Sachſen“ ſich, wie 
wir hören, auf dem Wege nach Danzig zur Ver⸗ 
einigung mit dem Geſchwader befindet. 

Im Jahre 1879 haben in Preußen die Staats⸗ 
augehörigkeit 5437 Perſonen erworben, dagegen 
verloren 21,929 dieſelbe, darunter 7311 Militär- 
pflichtige ohne Entlaſſungs - Urkunde. Seit dem 
Jahre 1872 hat ſich, wie die neueſte Nummer der 
„Stat. Korr.“ bemerkt, bis zum Jahre 1877 die 
Geſammtzahl der Perſonen, welche die preußiſche 
Staatsangehörigkeit verloren haben, fortdauernd 
verringert und es zeigt auch das verfloſſene Jahr 
im Vergleich mit dem Jahre 1878, das eine ge⸗ 
ringe Zunahme gegenüber dem Jahre 1877 auf⸗ 
wies, eine Abnahme. 

Der ſo eben zur Ausgabe gelangte 27. Band, 
3. ſtatiſtiſches Heft, der Zeitſchrift für das Berg⸗, 
Hütten⸗ und Salinenweſen enthält Mittheilungen 
über den Bergwerks betrieb, den Salinenbetrieb und 
den Betrieb der Hüttenwerke im Jahre 1878 
u ſ. w. f 

Kiel, 15. Juni. Das Panzergeſchwader, be⸗ 
ſtehend aus den Panzerfregatten „Friedrich Karl“ 
(Flaggenſchiff), „Friedrich der Große“, „Preußen“ 
und dem Aviſo „Grille“, hat ſoeben den Kieler 
Hafen verlaſſen, in welchen es erſt Ende Juli zu⸗ 
rückkehren wird. Ob, wie jetzt verlautet, die im 
Hafenbaſſin liegende Panzerkorvette „Sachſen“, an 
der in den letzten Tagen ſehr fleißig gearbeitet 
wurde, ſchon in den nächſten Tagen dem Panzer⸗ 
geſchwader folgen wird, wird wohl von dem Re⸗ 
ſultat der für heute in Ausſicht genommenen In; 
ſpiztrung des Schiffes ſeitens des Geſchwaderchefs 
abhängen. (Eine von anderer Seite der „N. A. 
Ztg.“ zugehende Notiz lautet: „Die Panzerkorvette 
„Sachſen“ wird nach Vollendung ihrer zur Ermit⸗ 
telung der Wirkung verſchiedener Schraubenſtellung 
vorgenommenen Probefahrten am 17. d. dem Ge⸗ 
ſchwader, welches am 15. d. nach der öſtlichen Oſtſee 
in See gegangen iſt, nachfolgen.“) Das Geſchwa⸗ 
der geht zunächſt nach Warnemünde, dann nach 
Memel und von dort nach Neufahrwafler, wo am 


22. und 23. Juni Kohlen aufgefüllt werden ſol⸗ 


len, worauf dann bis zum 20. Juli Segelmanöver, 
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Landungsverſuche, Torpedo- und Gewehr ⸗Schieß⸗ 
Uebungen vorgenommen werden. Vom 21. bis 27. 
Juli erfolgen Uebungen und Rekognoszirungen bei 
Bornholm, Rügen, an der pommerſchen und meck⸗ 
lenburgiſchen Küſte, nach deren Beendigung das 
Geſchwader zur Ergänzung des Kohlenvorraths nach 
Kiel zurückkehren wird. Von hier aus geht das 
Geſchwader Ende Juli durch den Belt in die Nordſte 
zur Abhaltung von Segelübungen, auf welcher Tour 
Wilhelmshaven angelaufen werden ſoll. Die Rüd- 
kehr von dort nach hier erfolgt dann Mitte Au- 
guſt. Nachdem hier ein Aufenthalt von 7 Tagen 
genommen, geht das Geſchwader zur Abhaltung von 
Schießübungen und Landungsmanövern nach Eckern⸗ 
ſörde, wo Mitte September die Inſpizirung des 
Geſchwaders durch den Chef der Admiralität, Ge- 
neral der Infanterie v. Stoſch, ſtattfinden wird. 
Für die Rückkehr des Geſchwaders nach Kiel iffver 
16. September, für die Auflöſung deſſelben der 
17. September beſtimmt worden. 


— | 


Provinzielles. 


Stettin, 17. Juni. Die nächſten Prüfungen 
für Steuerleute für große Fahrt beginnen in Barth 
am 11. Auguſt, in Stralſund am 18. Auguſt d. 
J. Anmeldungen für Barth ſind an den dortigen 
Navigationslehrer Herrn Skalweit, für Stralſund 
an den dortigen Navigationslehrer Herrn Erich zu 
richten. 
— Auf der landwirthſchaftlichen Provinzial- 
Ausſtellung zu Bromberg if, wie das „Landwirt- 

0 e Centralblatt für die Provinz Poſen“ be⸗ 
der nn Martens n. Cc zu Stral⸗ 
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erachtet W. nach einem ekenntniß des 
Reichs gert hte Arafſenats, vom April d. J., 
der Auf hebung 
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Siſteeng (Zwangegeſtellung on iſt, nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts, II. Strafſenats, 
vom 23. März d. J., weder eine Verhaftung noch 
eine Art der vorläufigen Ergreifung und Feſtnahme 
im Sinne des preußiſchen Geſetzes vom 12. Fe⸗ 
bruar 1880. Während die vorläufige Feftnahme nur 
zuläſſig iſt, wo die Gewißheit oder doch der Verdacht 
einer vom Feſtgenommenen verübten ſtrafbaren Hand⸗ 
lung vorliegt, iſt das Recht, Jemanden zwangsweiſe 


zu geſtellen, ein Ausfluß der den Behörden beige ⸗ 


legten Exekutivgewalt, kraft welcher auch die Poli- 
zeibehörde befugt iſt, eine Perſon zwangsweiſe ge⸗ 
ſtellen zu laſſen, wenn ſie ſolches im polizeilichen 
Intereſſe überhaupt (alſo nicht blos im Friminal- 
polizeilichen Intereſſe) für erforderlich hält. Die 
mit der Siſtirung einer Perſon von ber zuſtändigen 
Behörde beauftragten Polizeibeamten find berechtigt, 
zur Aus führung dieſes Befehles zur Tageszeit auch 
die Wohnung eines Dritten zu betreten. 

— Am Dienſtag Abend fand am Glambeck⸗ 
Ste ein Piſtolenduell zwiſchen zwei Offizieren des 
Füſtlier-⸗Regiments Nr. 34 ſtatt, bel welchem der 
Lieutenant von B. eine leichte Verwundung erlitt, 
in Folge deren er im Garniſon-Lazareth Aufnahme 
gefunden. 

— Ein für alle Geſchäftsinhaber intereſſanter 
Fall kam in der heutigen Sitzung des Schöffen ⸗ 
gerichts zur Verhandlung. § 97 der Straßen⸗Po⸗ 
lizei⸗Verordnung vom 2. Auguſt 1876 beſtimmt, 
daß zur Anbringung von Marquiſen an Geſchäfte 
lokalen ꝛc eine beſondere polizeiliche Genehmigung 
erforderlich iſt. Ein hieſiger Apothekenbeſitzer hatte 
vor feinem Haufe ſeit 32 Jahren elne Marquiſe 
angebracht; dieſelbe entſprach in Betreff der Ent: 
fernung vom Erdboden und vom Hauſe der in 8 
99 derſelben Verordnung enthaltenen Beſtimmung. 
In dieſem Jahre erhielt er auf Grund des § 97 
ein Strafmandat der königlichen Poltzei⸗Direktion, 
weil dieſe Marquiſe ohne polizeiliche Genehmigung 
angebracht ſei. Gegen dieſes Mandat erhob der 
Apothekenbeſitzer Widerſpruch und war deshalb heute 
vor dem Schöffengericht Termin anberaumt. Der⸗ 


die Marquiſe bereits ſeit einer ſo langen Reihe von 
Jahren angebracht habe, ohne daß von Seiten d 
Behörde Widerſpruch dagegen erhoben ſei; fell 
nach dem Jahre 1876, in welchem die betreffen 


der Marquiſe etwas eingewendet worden. Der (. 
richtshof erkannte auf Freiſprechung von Steufe 


ſelbe machte zu feiner Vertheidigung geltend, daß er 


Verordnung erlaſſen, jet ihm nie gegen Anbringu „ 
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und Koſten, da dem Angeklagten weder eine Ueber⸗ 
tretung des $ 97, noch des § 99 der Straßen- 
Polizei⸗Verordnung vom 2. Auguſt 1876 nachge⸗ 
wieſen ſei. — Wir halten es jedoch im Intereſſe 
aller Geſchäftsinhaber für geboten, eine polizeilicht 
Erlaubniß zur Anbringung der Marquiſen noch 
einzuholen, wenn die Marquiſen bereits vor Erlaß 
jener Verordnung angebracht ſind und eine polizei⸗ 
liche Erlaubniß bis jetzt nicht eingeholt iſt. 

— Einem Frauenſtraße 18 wohnhaften Ge⸗ 
richtsreferendar und Reſerve⸗Lieutenant wurde eine 
noch neue Ofſizier⸗Schärpe im Werthe von ca. 24 
M. geſtohlen. 

— Geſtern wurde hierſelbſt ein Arbeiter Fr. 
Wild. Hanſemann verhaftet, welcher dringend 
verdächtig iſt, bei dem Einbruch bei dem Pfarrer 
Steinbrück in Zanow betheiligt geweſen zu ſein. 

— Der Unfug der jungen Burſchen, welche 
ſich vor dem Perſonenbahnhofe aufhalten und bei 
Ankunft jedes Zuges ſich den Reiſenden zum Ge⸗ 
päcktragen aufdrängen, nimmt jetzt wieder überhand. 
Trotzdem die am Bahnhof ſtationirten Polizeibeam⸗ 
ten denſelben das Herumtreiben in der Nähe des 
Bahnhofes verbieten, finden ſich die Burſchen ſofort 
wieder ein, wenn ſich der Beamte in das Innere 
des Bahnhofes begeben. So mußte geſtern der 
Burſche Carl Uecker zum Polizeigefängniß abge⸗ 
führt werden, weil er fi trotz wiederholter Ver⸗ 
warnung nicht aus der Nö he des Bahnhofes ent · 
fernte. 

Stargard, 16. Juni. Unſer 9. Colbergſches 
Grenadier⸗Regiment wird, wie die „Starg. Ztg.“ 
entgegen anderweitigen Meldungen aus ſicherer 
Quelle erfährt, nicht nach Stettin verſetzt, ſondern 
bleibt dauernd hier. 


Vermiſchtes. 

— Das Bornſtädter Kinderfeſt wurde am 14. 
d. M. zur Feier des Geburtstages der Prinzeſſin 
Sophie im Neuen Palais zu Potsdam begangen. 
Nachmittags gegen 3 Uhr rückten mit Sang und 
Klang einige Hundert kleine Gäſte, Kinder aus 
Bornſtädt, Potsdam u. ſ. w. ein, um in einem 
der größeren Säle mit Kaffee und Kuchen geſpeiſt 
zu werden. Da das Wetter die beabſichtigten 
Spiele im Freien nicht geſtattete, ſo blieben die ju⸗ 
gendlichen Feſttheilnehmer in dem Neuen Palais, 
wo noch viele Stunden Jubel und fröhliche Ge⸗ 
ſänge erklangen. An drolligen Scenen und kleinen 
Ageſchicklichkeiten der Dorfkinder fehlte es nicht; 
er Alles trug dazu bei, die Feſtſtimmung zu he⸗ 
ben. Was an Kuchen und Kaffee verarbeitet 
wurde, iſt wohl ſchwer zu berechnen. Einen an- 
nähernden Begriff von der Leiſtungsfähigkeit der 
kleinen Geburtstagsgäſte giebt am beſten der Aus⸗ 
ruf eines Bornſtädter Jungen, der auf die Frage 
der Frau Erbprinzeſſin von Meiningen: „Willſt 
Du noch eine Taſſe haben?“ ganz treuherzig an 
wortete: „Ich habe ſchon neun Ta 
Kronprinz und Frau Kronprinzeſſim, die dur 
tige Braut und die zukünftige Schwägerin de 
Pelnzen Wilhelm, die Meiningen ſchen Herrſchaften, 
das hohe Geburtstagskind und die anderen Prin⸗ 
zeſſinnen Victoria, Margarethe und Charlotte — 
kurz, Alle waren in der gnädigſten und fürſorg⸗ 
lichſten Weiſe bemüht, den kleinen Gäſten den 
Aufenthalt im Palais ſo behaglich wie möglich zu 
machen. 

— Die beabſichtigte, aber vereitelte Ausfüh- 
rung eines etwas theatraliſch in Szene geſeßten 
ſogenannten amerikaniſchen Duells verſetzte am 
Sonntag das in den Lokalen am Tegelerſee ver⸗ 
ſammelte Berliner Publikum in Aufregung. In 
einem der Lokale des Saatwinkels waren eine An⸗ 
zahl Studirender erſchienen. Wie es den Anſchein 
hatte, feierten fie den Abſchied eines Kommilitionen, 
aber Niemand von den zahlreichen Umſitzenden hatte 
eine Ahnung davon, daß es ein Abſchied vom Leben 
ſein ſollte. Erſt als einer der jungen Herren 
etwas angetrunken ein Boot beſtieg und nach der 
benachbarten Inſel Valentinswerder hinüberfuhr, 
konnten die Zurückgebliebenen ihre Aufregung nicht 
verbergen, und den Mitgliedern einer anderen Her- 
rengeſellſchaft, welche, in der Nähe ſitzend, die 
Zechenden beobachten konnten, dämmerte eine Ah⸗ 
nung auf. Sie bemannten ſofort ihr von Tegel 
mit herübergebrachtes Fahrzeug und fuhren dem ſich 
ſchnell Entfernenden nach. Dieſer hatte jedoch die 
Verfolgung ſchon bemerkt, und den Vorſprung, den 
er hatte, benutzend, zog er raſch ein Piſtol aus der 
Bruſttaſche ſeines Rockes und feuerte auf ſich einen 
Schuß ab. Der Umſtand, daß das ſtark ſchwan⸗ 
kende Boot im ſelben Moment gegen einen aus 
dem Waſſer ragenden Pfahl anfuhr, ließ den Schuß 
fehlgehen und verwundete den Selbſtmörder nur 
unbedeutend. Nun ſprang dieſer auf, entledigte 
ſich feines Hutes und Rockes und ſprang über 
Bord in die Fluthen. Unterdeſſen waren auch die 
Verfolger in der Nähe des Unterſinkenden ange⸗ 
kommen und bemühten ſich vergeblich, den ſich mit 
allen Kräften Sträubenden dem naſſen Grabe zu 
entreißen, was ungemein ſchwer hielt, da der ener⸗ 
giſche Selbſtmörder beim Sprung in das Waſſer 
das Piſtol in der Hand behalten hatte und damit 
auf die Hände der nach ihm faſſenden Retter ſchlug. 
Einem der Herren, dem Eiſenbahn Sekretär 
Sch., gelang es endlich, ihn zu packen und in den 
Kahn zu ziehen, wo der wider ſeinen Willen Ge⸗ 
rettete in ſchmerzliches Weinen ausbrach. Auf die 
an ihn gerichteten Fragen über die Motive ſeines 
Selbſtmordverſuches geſtand er nur, daß es ſich um 
ein amerikaniſches Duell handele und er gezwungen 
wäre, ſich das Leben zu nehmen. Leider gelang es 
nicht, ſeine Perſönlichkeit feſtzuſtellen, denn kaum 
an das Land gekommen, entzog er ſich der Rekog⸗ 
noszirung durch ſchleunige Flucht. Seine Begleiter 


hatten ſich ſchon vorher in der allgemeinen Aufre- 
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gung, welche ſich der Zuſchauer der ſchrecklichen 


Szene bemächtigt hatte, ungeſehen entfernt. 

— Die Ueberſchwemmungen und Wolkenbrüche 
der letzten Tage haben in ganz Mitteldeutſchland 
ſchweres Unheil angerichtet. In dem Laubaner 
Kreiſe in Schleſien hat das Unheil entſetzlich ge⸗ 
wüthet. In Bellmannsdorf ging der Wolkenbruch 
zuerſt nieder. Von den höher gelegenen Orten ſtürzte 
das Waſſer mit unwiderſtehlicher Gewalt nach 
Schönberg. Die Menſchen retteten ſich in die 
Häuſer, aber die Fluth riß nicht ganz feſt gebaute 
Häuſer mit. Hier und da find Ertrinkende in den 
Bäumen hängen geblieben. Ganze Familien ſind 
um's Leben gekommen, z. B. der Berner Doktor 
mit Weib und Kindern. Seidenberg und Markliſſa 
ſtehen vollſtändig unter Waſſer, der Schaden iſt ent⸗ 
ſetzlich. Die ganze Gegend iſt mit Verarmung be- 
droht. Vieh iſt in großer Menge ertrunken. Der 
Jammer iſt kaum zu beſchreiben. Dazu iſt der 
Keim von ſchweren Krankheiten in manchen rüſtigen 
Mann getragen worden. 

Leider ſcheint ein ſehr umfaſſender Diſtrikt von 
dem Wetterſchaden betroffen worden zu ſein. Se 
auch das Terrain bei Greiffenberg und Flinsberg. 
Am 14. d. Mts., Vormittags gegen 11 Uhr, fiel 
im ganzen oberen Quelsthale ein faſt wolkenbruch⸗ 
artiger Regen, der bis gegen 1 Uhr andauerte, ſo 
daß im Laufe des Nachmittags ſowohl der Queis, 
wie auch der hier einmündende Oelſebach außeror⸗ 
dentlich anſchwollen, aus ihren Ufern traten und 
weithin die angrenzenden Gärten, Wieſen und Aecker 
überſchwemmten. Die Parterre⸗Wohnungen in der 
Queis-Vorſtadt mußten geräumt und das Vieh aus 
den Ställen gezogen werden. Die auf den Blei⸗ 
chen ausgebreiteten Garne und Weben konnten bei 
dem rapiden Steigen des Waſſers nur zum Theil 
mit Lebensgefahr von den Arbeitern in Sicherheit 
gebracht werden. Der herbeigeeilten Feuerwehr ge⸗ 
lang es, den größten Theil der bei der Oelſebach⸗ 
Mühle aufgeſpeicherten Bretter, Pfoſten und Klößzer 
zu retten. Wie maſſenhaft der Regen niederſtürzte, 
zeigen die argen Dammbeſchädigungen unſeres Bahn⸗ 
hofes. Das auf dem Plateau des Bahnhofes nie⸗ 
dergefallene Waſſer ergoß ſich in wildem Strome 
auf der Oſtſeite den Damm hinunter, riß den Zaun 
mit fort und richtete ſowohl am Damme ſelbſt, wit 
auch auf den angrenzenden Aeckern immenſe Ver⸗ 
wüſtungen an. Der Schaden, den die bei dem 
ſtarken Gefälle des Queiſes fo reißenden Fluthen 
an Ufern, Brücken, Wehren, Zäunen, wie auch in 
Feld und Wieſe gemacht haben, läßt ſich gegen⸗ 
wärtig noch nicht überſehen, doch dürfte derſelbe 
ein ſehr bedeutender fein! Abends wurde von Flins⸗ 
berg her telegraphirt, daß ſoeben dort noch ein 
zweiter ſolcher Regenguß niedergegangen ſei, und es 
läßt ſich daher leider noch ein weiteres Steigen des 
Queiſes befürchten. 


d über das 


richtet: Unheil drohend hatten ſich in den Abend 
ſtunden ſchwere Gewitterwolken über den Ort zu⸗ 
ſammen gezogen, und bald brauſte ein von ſtarkem 
Hagelſchlag begleiteter wolkenbruchartiger Regen her⸗ 
nieder, der mit entſetzlicher Gewalt tobte, an der 
weſtlichen Berglehne eine tiefe Schlucht aus wühlte 
und das auf der Höhe liegende Heu ſo rapid zu 
Thal führte, daß bald eine totale Verſtopfung der 
Schleuße und ſodann eine Waſſerſtauung eintrat, 
welche die erſt vor einigen Jahren erbaute Mühle 
zum Theil zerſtörte. Der Beſitzer Theile, der in 
dieſem entſetzlichen Augenblick in den Stall geeilt 
war, um das Vieh zu retten, ſah ſich ſofort in der 
gefährlichſten Situation, aus welcher er durch feſtes 
Anklammern an die Holzſäule eines an das Stall 
gebäude grenzenden Schuppens zu kommen ſuchte; lei⸗ 
der war aber die Wucht des Waſſers fo fürchter⸗ 
lich, daß die umhergeſchleuderten Steinmaſſen ihm 
den Fuß einklemmten und die Fluthen ſchlleßlich 
über ihn derart hereinbrauſten, daß er ertrank. 
Zwei Mägde und ein Mühlknappe, welche neben 
Theile geſtanden hatten, wurden von dem raſenden 
Gewäſſer ebenfalls erfaßt und ein gut Stück mit 
fortgeriſſen, glücklicherweiſe gelang es ihnen aber 
noch, ſich zu retten, wenn auch einige ſchwächere 
oder ſtärkere Verletzungen zu konſtattren find. Kla⸗ 
gend irrte die Frau umher, angſtvoll riefen die 
Kinder nach ihren Eltern, in den Ställen brüllte 
das ſchwer bedrohte Vieh und zu dieſen ſchrecklichen Ein- 
drücken gejellte ſich dann noch das ringsum hervor⸗ 
gerufene Chaos, das in ſeinem tollen Wirrwarr 
jedweder Beſchreibung ſpottet. Wie gewaltig der 
Anprall des Waſſers war, dürfte am beſten daraus 
zu erkennen fein, daß die großen Steintröge, die 
zur Viehtränke dienten, aus dem Stalle heraus 
einige Meter weit fortgeſchleudert wurden, ferner 
erblickt man überall ein kraſſes Durcheinander von 
eingeſtürztem Balkenwerk, Brettern, Maſchinentheilen, 
Baumſtämmen, Mauerſtücken, eiſernen Trägern und 
allen möglichen Wirthſchaftsgeräthen, von denen ein- 
zelne bis an die ziemlich entfernte Weſenitzbrücke ge⸗ 
ſchwemmt wurden. Recht deutlich zeigt ſich das 
elementare Toben ſodann auch von der hinter dem 
Mühlengrundſtück befindlichen Anhöhe, wo das Auge 
ein tief ausgewaſchenes Flußbett ſchaut, in welchem 
ſich die entfeſſelte Waſſermenge dem Gute zuwälzte 
und dort Leben und Eigenthum in wenigen Minu- 
ten vernichtete. 

Nicht viel günſtiger lauten die Nachrichten aus 
Langenbernsdorf bei Werdau: Mit vernichtender Ge⸗ 
walt zog gegen 2 Uhr am 12. Juni ein von 
Südweſt über den Werdauer Wald kommendes, 
ſchweres Gewitter über unſere Fluren. In der 
Hauptſache iſt das Oberdorf durch das Unwetter 
heimgeſucht. Wolkenbruchartige Regenſtröme ſchwemm⸗ 
ten das loſe Erdreich aus den Feldern über die noch 


Daß er fh in Genua befand 


nicht gemähten, in voller Ueppigkeit ſtehenden Wie⸗ 
ſen und Gärten und aus den drohenden, ſchwarzen, 
die Atmoſphäre ganz verdunkelnden, tiefgehenden Wol⸗ 
kenſchichten jagte ein entſetzlicher Sturm ein 20 
Minuten anhaltendes Hagelwetter, unter ununter⸗ 
brochenem Bliß und Donner, mit ſolcher Kraft 
über die Gegend, warf Eisſtücke bis zur Größe 
eines Hühnereies herab, daß es eben nur einer ſolch 
kurzen Zeit bedurfte, um allen zu verhoffenden 
Ernteſegen zu Grunde zu richten. Das Winter- 
getreide und die ohnehin ſpröde Gerſte ſind total 
verhagelt, aber auch die anderen Feldfrüchte, Hafer, 
Erbſen, Kartoffeln, Kraut ꝛc., haben enorm gelitten, 
meiſt ½ bis % des Beſtandsbetrages. Das die⸗ 
ſes Jahr jo höͤchſt nöthige Futter iſt theilweis ver⸗ 
ſchlämmt, oder — wie bei dem Klee — zerknickt 
bis auf den Wurzelſtock, der gute Boden fortge⸗ 
führt und die Wege zerriſſen. Trüben Blickes 
ſteht der ſo ſchwer heimgeſuchte Landwirth vor dem 
Grab ſeiner Hoffnungen. Seit 1830 hat kein 
derartiges Hagelwetter die hieſige Gegend heim⸗ 
geſucht. 

— Eine überaus myſteriöſe Geſchichte trug 
ſich vor Kurzem in Turin zu. Die Polizei hat 
darüber laut den Berichten der Turiner Zeitungen 
noch keine Aufklärung geben können. Am 29. Mai 
d. J. ſaß — wie uns berichtet wird — der Sohn 
des Malers Tovo in der großen Kunſtausſtellung 
in der Nähe der Bilder ſeines Vaters. Ein ele⸗ 
ganter Herr redete ihn an mit ſpaniſchem Accent, 
um zu erfahren, ob er Herr Tovo ſei. Letzterer 
vermuthete in dem Herrn einen Liebhaber eventuell 
einen Käufer für die Bilder ſeines Vaters. Auf 
die Frage, ob ſein Vater in Bälde ähnliche Bilder 
liefern könne, verließen die beiden zuſammen das 
Ausſtellungsgebäude, um ſich in das Atelier des 
Vaters zu begeben. Der junge Tovo wolle mit 
dem Tramwap fahren, der Fremde nöthigte ihn aber 
mit Zudringlichkeit in eine Egulpage, deren Kut⸗ 
ſcher er einige unverſtändliche Worte zurief. Kaum 
war der Wagen dreihundert Meter von der Aus- 
ſtellung entfernt, ſo warf ſich der Fremde auf Tovo, 
indem er demſelben ein ſtark riechendes Fläſchchen 
unter die Naſe hielt, worauf der junge Mann total 
die Beſinnung verlor. Als Herr Tovo erwachte, 
befand er ſich auf einem eleganten Sopha ausge 
ftredt. Neben ihm ſaß eine höchſt elegante, ſchöne 
Dame, welche den Puls- und den Herzſchlag unter⸗ 
ſuchte. In dem äußerſt eleganten Zimmer befanden 
ſich außerdem noch drei Herren, welche unterein- 
ander ſpaniſch redeten, von Seereiſen ſprachen u. 
ſ. w. Von alledem konnte ſich Tovo jedoch keine 
ganz klare Vorſtellung machen, weil ſeine Beſinnung 
erſt allmälig wiederkehrte. Es ſchlen ihm jedoch, 
als wolle man ihn nach Neu-Holland bringen. Zu 
einem großen Erſtaunen hörte er ſchließlich heraus, 
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Palle: 


b. Die Poli, 
ater Tovos aus 
ach Turin zurückführte. Ein Brief vom 29. Ma 
Poſtſtempel bahnſt Turin“, hatte d 
alten Tovo von der Entführung des Sohnes in 
Kenntniß geſetzt und ermahnt, ſich wegen feines 
Verſchwindens zu tröften. Der Brief war von ſechs 
engliſchen und ſpaniſchen Namen (darunter jener 
einer Dame Manuela) unterzeichnet. Als Grund 
der Entführung wird angegeben, daß man den jun⸗ 
gen Sohn Tovos ſehr geiſtreich gefunden habe. Die 
Zeitungen reproduztren dieſe Geſchichte allen Ernſtes. 
Die Poltzel iſt mit den erforderlichen Nachforſchun⸗ 
gen beſchäftigt, bis jetzt aber ohne Erfolg. Der 
junge Tovo ſoll aber, ſeltdem ihm dieſes mittel- 
alterliche Abenteuer zuſtieß, ganz verſtört ſein. Wä⸗ 
ren wir im April, jo könnte man an einen April- 
ſcherz glauben, ſo unglaublich klingt die ganze 
Sache. 

— Die „Frkf. Ztg.“ theilt folgende hübſche 
Anekdote mit: Ein angeblicher Banguler in Paris 
ſchreibt mittelſt Annonce die Stelle eines Sekretärs 
mit ſechstauſend Francs Gehalt aus, doch fordert 
er fünfzehntauſend Francs Kaution. Ein junger 
Mann ſtellt ſich ihm vor und zählt die Summe in 
Bankbillets auf. „Ah, Sie find alſo reich?“ fragt 
der Banquler. — „Ja, aber ich mochte eine Be⸗ 
ſchäftigung haben.“ Der Banguier denkt einen 
Augenblick nach und ſagt dann: „Möchten Ste 
mich nicht als Kammerdiener engagiren?“ Der 
junge Mann ſieht den Banquier prüfend an und 
antwortet dann: „Warum nicht? Aber Sie müſſen 
bei meinem Notar fünfzigtauſend Francs Kaution 
deponiren.“ 

— Recht intereſſant find die Ziffern der Sta- 
tiſtitk über die Stecknadelfabrikation in den Ver⸗ 
einigten Staaten. Die Vereinigten Staaten fabri⸗ 
Aren jetzt jährlich 72,540,000 Packete oder 
18,740, 800,000 einzelne Stecknadeln, und entfallen 
ſomit auf jeden Kopf der Bevölkerung per Jahr 
468 Stecknadeln. Vor fünfzig Jahren brauchte 
ein Mann eine Minute zur Herſtellung von 14 
Stecknadeln, jetzt iſt ein einziger Arbeiter im Stande, 
mehr als 14,000 Stecknadeln in der Minute an⸗ 
zufertigen. 

— (Humor auf dem Schaffot.) In Chicago 
ſollte kürzlich ein Verbrecher gehenkt werden. Er 
hatte bereits das Gerüſt beſtiegen, als das Begna⸗ 
digungsdekret von dem Präſidenten der Republik 
eintraf. „Schade“, ſatzte der Scharfrichter zu dem 
Begnadigten, „ich hätte Sie nach einer neuen Me⸗ 
thode gehenkt, von der Sie nun leider nichts pro⸗ 
fitiren können.“ 

— Ein ſonderbares Frachtſtück bildete eine 
Sendung lebendiger Bienen, die jüngſt von Palä⸗ 
ſtina über Eugland nach Kanada befördert wurden. 
Ste waren in kleinen, eigens zu dem Zwecke her⸗ 
gerichteten Kiſtchen untergebracht, in denen ſie mit 
Luft, Nahrung und Waſſer verſorgt waren. Bis 


England, woſelbſt fie überpackt wurden, hatten fie 
die Reiſe vortrefflich beſtanden. 

Moskau. (Konſisfation fauler Fiſche) 
Welche koloſſalen Quantitäten von Lebensmitteln 
bei uns manchmal in Folge lüderlicher Zubereitung 
zu Grunde gehen können, beweiſt wieder folgende 
Thatſache. Mit der Kursker Bahn trafen kürzlich 
224 Fäſſer mit Heringen aus dem Süden ein und 
wurden in die Lagerräume von Pet. Popop im 
Dewkin-Perulok gebracht. Die Polizei hörte von 
dieſem Maſſentransport und beſchloß, in Begleitung 
des Polizei⸗Arztes und einiger Sachverſtändigen, die 
Heringe einer Unterſuchung zu unterziehen. Und 
was fand die Kommiſſion? Zweihundert und neun 
Fäſſer (nicht kleine Tönnchen) mit ca. 1250 Pud 
Gewicht enthielten verdorbene, geſundheitsſchädliche 
Waare, und nur der Inhalt von 11 Fäſſern wurde 
als unſchädlich für den Konſum bezeichnet. 

Salzbrunn, 14. Juni. (Zur Saiſon.) 
Unfere amtliche Kurliſte zählt heut 354 Gäſte mit 
421 Perſonen. Dazu gemeldeter Fremden⸗Ver⸗ 
15 386 Perſonen. Geſammt-Frequenz 807 Ber- 
onen. 


Literariſches. 


Unter dem Namen „Liebesfrühling“, Lied 
ohne Worte, liegt uns eine ſoeben im Verlage von 
Paul Witte erſchienene neue Klavierkompoſttion 
eines geſchätzten Muſiklehrers unſerer Stadt, Otto 
Bootz, vor. Wir begrüßen in derſelben ein dank⸗ 
bares Salonſtück, welches warm empfundene, melo- 
diſche Tonſchönheiten entfaltet und doch dem Spie⸗ 
ler nur mittlere, für beide Hände gleichmäßig ver⸗ 
theilte Schwierigkeiten bietet. Die äußere Ausſtat⸗ 
tung iſt elegant. Es jei dieſe Kompoſition einem 
muſikliebenden Publikum beſtens empfohlen. 


Landwirthſchaftliches. 


Im Gegenſatz zu anderen Berichten über un- 
günſtige Ernteausſichten in dieſem Jahre find die- 
ſelben für die Rummelsburger Gegend viel verſpre⸗ 
chend. Der Roggen hat nur ſtrichwetſe unbedeu⸗ 
tend durch Froſtſchaden gelitten, im Allgemeinen zeigt 
er neue ſchöne Aehrenbildung und langen Wuchs; 
Hafer, Gerſte und Erbſen ſtehen vorzüglich, die 
Kleefelder verſprechen einen relchen Vorſchnitt; der 
Graswuchs auf hohen und wenig kultivirten Wie⸗ 
ſen iſt dagegen noch ſehr im Rückſtande. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, 16. Juni. Der Betrieb der Elſen⸗ 
bahnſtrecke Parchim⸗Ludwigsluſt iſt heute eröffnet 
worden. Der Großherzog wohnte der Eröffnungs⸗ 
eler bei. Pa 
Sonderähaujen N 6. uni. . a * X 
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Theilnahme des Min 

der nationalen 15 Bat Der 
Königin und der Graf und die Gräfin von Flan⸗ 
dern langten mit ihrem Gefolge gegen 2 Uhr vor 
dem Ausſtellungspalaſte an, wo fle unter enthuflafti- 
ſchen Zurufen der Bevölkerung von dem Ausſtel⸗ 
lungskomitee empfangen wurden. Das diploma⸗ 
tiſche Korps war vollſtändig erſchtenen, außerdem 
wohnten zahlreiche Deputirte und Senatoren, ſowie 
die Civil - und Militärbehörden, die geiſtlichen Wür⸗ 
denträger und der Bürgermeiſter von Brüſſel mit 
dem Stadtrathe der Feier bei. 

Nach der Aukunft der königlichen Familie fand 
die Aufführung einer Kantate ſtatt, worauf vor der 
königlichen Tribüne eine lange Reihe von Aus⸗ 
ſtellern und Arbeitern — annähernd 6000 — vor⸗ 
bei defilirten. Sodann betrat der König mit der 
königlichen Familie die Ausſtellung ſelbſt. Auf 
eine begrüßende Anſprache des Miniſters des In⸗ 
nern erwiderte der König, er beglückwünſche das 
Komitet, deſſen wohlwollenden Beſtrebungen dieſes 
große nationale Unternehmen zu danken ſei, das 
ſeinen Platz in der belgiſchen Geſchichte behalten 
werde. Dem Bürgermeiſter von Brüſſel, der in 
feiner Anſprache der Bemühungen des Königs um 
die Eröffnung neuer Handelswege gedacht hatte, er⸗ 
widerte der König, die Induſtrie könne nicht ge- 
deihen, wenn man nicht neue Abſatzgebiete für fie 
aufzufinden trachte; der Handel ſei die beſte Stütze 
der Induſtrie. Wenn man ſeine Ausdehnung för⸗ 
dere, werde man auch der nationalen Induſtrie einen 
größeren Wirkungskreis ſchaffen. 

Paris, 16. Juni. Die Gruppe der Union 
tepublicaine des Senats hat ſich einſtimmig für die 
Amneſtie ausgeſprochen. 

Die republikaniſche Linke der Deputirtenkammut 
berieth zunächſt die Frage, ob in eine Berathung 
über die Ertheilung einer Amneftie einzutreten jet 
oder ob man abwarten ſolle, bis die Regierung die 
Initiative bezüglich der Amneftiefrage ergreifen werde. 

5 Deputirte ſtimmten für die Berathung der Am- 
neſtiefrage, 15 ſtimmten dagegen und 15 Di 
verließen den Saal. — Das linke Centrum der 
Deputtrtenkammer hat noch keinen Beſchluß gefaßt, 
doch ſcheint daſſelbe der Ertheilung einer Amneſtit 
abgeneigt zu ſein. BE 

London, 16. Juni. Der Sonderausſchuß des 
Unter hauſes hat ſich gegen die Eides leiſtung Brad⸗ 
laugh's ausgeſprochen, empfiehlt aber, daß demſelben 
geftattet werde, eine Erklärung an Eidesſtatt abzu- 
geben. 

Kairo, 16. Juni. Verſchiedene Paläſte und 
Immobilien in Abdim, Ghizeh und Ghezvich find 
durch amtliches Dekret für Staatseigenthum erklärt 
worden. 


König, die 
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